Eine Verweigerung

Selten hat sich ein Autor so weit vom großen Stoff entfernt - und war ihm dabei so nah (non tradurre titolo e  sottotitolo)
Tradurre da qui:
Mit seinem neuen Buch »Landnahme« erhebt Christoph Hein erneut seine Stimme im neuen Deutschland und tritt mit einem Werk, dass durchaus das Potential zu einem weiteren Meisterwerk hat, auf. Schon der Rückgriff auf ein vertrautes Erzählmuster, den Bericht, auf die aus anderen Werken des Autors bekannte Ortschaft Guldenburg und vertraute Figurenkonstellationen vergrößerte den Heinschen Kosmos nicht über seine Grenzen hinaus, sondern geben diesem Fülle, Lebendigkeit und Tiefe. Hein findet nicht zum ersten Mal in der scheinbaren Provinz das Alltägliche.
In fünf Berichten wird die Ablehnung der Dorfbevölkerung gegenüber den Vertriebenen, die schulischen Probleme des Flüchtlingskindes, die Suche nach einem Platz im eigenen, wie im dörflichen Leben, zuletzt aber auch der Aufstieg zum tonangebenden Privatwirtschaftler im Ort geschildert. Hein eröffnet dem Leser einen zarten Bildungsroman, doch strebt der Held nicht nach Erkenntnis und Einsicht, verfolgt keine hehren Ziele. Haber sucht sein Stück Glück in der Welt. Und diese Welt ist eine beschränkte. Hein beschreibt gleichsam das Thema, eine Heimat zu finden. Ein Vertriebener, ein seiner Wurzeln Beraubter wird zum Fluchthelfer für jene, denen die Heimat zu eng ist, deren Wurzeln an Grenzen stoßen.
Hein verweigert ebenso den Blick in die weite Welt - wozu auch, findet sich doch daheim das Ganze im Kleinen - das Paradigmatische in den Personen. Die Hauptfigur Bernhard Haber bekommt ihre Konturen durch die Berichte der Anderen. Deren Blick auf die Person und die Zeit verleihen der Handlung das Greifbare. 
